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Schweizerisch=deutsches stanüelzMommen.
Oie ReichsKanzlerrede.

(Berliner Brief .)
Die heutige Reichskanzlerrede war keine Steigerung seiner

früheren Kriegsreden. Klug und maßvoll, selbstbeherrscht
rai n«ton maß er die Ausdehnung und die furchtbaren
Aussichten des fortgesetzten Krieges ab und stellte sie fest.

Erne.scharfe Abwehr und Kritik der eigentümlichen Art,
wie Runränien in den Krieg trat und ein Hinweis darauf, wie
solche Manieren zur westlichen Zivilisation passen, von denen
die Enteilte so großes Aufheben mache. Danir die Erklärung,
daß die Reichsrcgierung unmöglich mehr ein Friedensangebot
machen könne, nachdeni es der französische Ministerpräsident
als eine „Schmach" erklärt habe, mit uns zu verhandeln,
Das war der Kern derr̂ riedenserklärungen Bcthmanns. Sie
entscheidet nichts in der Sacke. Sie läßt sogar die Stellung
zu England offen und greift ihr sicher nicht vor, so kräftig der
Kanzler die englischen Brutalitäten kennzeichnete. Die bei¬
den weiteren Hauptsätze der Kanzlerrede betreffen mehr die
innere, als die äußere Politik. Zuerst die verschärfte Wieder¬
holung einer Ablehnung des verschärftenE-Bootkriegcs.
Denn so ist sicher die Wendung zu deuten, daß der Mann ge¬
hängt zu werden verdiente, der taugliche Mittel zur Beendi¬
gung des Kriegs habe und sie nicht anwende. Das stand
völlig im Einklang mit der bisherigen Haltung der Reichs-
regierung: im März d. I ., bei der ersten großen Auscin-
andersetzung mit den konservativen Scharfmachern, sprach er
fast wörtlich ebenso. Bethmann läßt sich also durch die reak-
tionäre Meute nicht schrecken. Und der Satz, den er anfügte,
vervollständigte den Gedankengang für die innere Politik:
für diese Haltung sei er in der bekannten unerhörten Weise
bis zuletzt angegriffen worden. Das weise er weit von sich.
Sein Schluß wandte sich deutlich an die Sozialdemokratie.
Er zeigte, welche kulturelle Achtung und Wertung er der
Arbeiterklasseentgegenbringt. Er will die Wege geöffnet
haben, daß die Tüchtigsten ahne Unterschied der Klasse auf¬
rücken und Mitarbeiten können an den maßgebenden, entschei-
denden Stellen. Er hatte also den Mut, allen reaktionären
Drohungen zuui Trotz, sich zur Neuorientierung, zur Gleich-
berechtigung der Arbeiter und zu ihrem Eintritt in die politi-
schcn Stellen zu bekennen. Das müssen wir ruhig anerken¬
nen. denn es will etwas heißen, wenn inan weiß, wie gerade
in den letzten Tagen die Reichstagsabgeordueten wieder über»
schwemmt worden sind mit fenen Pamphleten von der rechten
Seite, die Bethmann vor allem als den inneren  Gegner
bekämpft. Die offenste und rücksichtsloseste dieser Schriften
sagt wörtlich von deni Reichskanzler:

„der ' — dem Phantom  einer inneren Erneuerung
nachjagcnd, das deutsche Volk den furchtbarsten Kämpfen Aller
gegen Alle entgegenführt . der drückendstenNot und der Selbsi-
zerfleischung".

Das ist der politische Scharfmacher- und Unternehmer-
schrei, der gegen Bethmann als „Revolutionär" hetzt- man
weiß, an welche Adressen er gerichtet ist. Und er ist vom
Kanzler durch ein Bekenntnis zur fortschrittlichen Neuord¬
nung unserer inneren Verhältnisse beantwortet worden.

Der Schluß darauf, daß Bethmann seine Orientierung
nach wie vor nach Westen, nach der Seite der Kultur, der In-
dustrieentwicklung und der Handelsbeziehungensucht, ergibt
sich auch noch aus einer letzten, aber sehr deutlichen Stelle.
Bethmann betonte mit allem Nachdruck, daß wir den Krieg
lediglich als Verteidigungskrieg, sisi- „gsere Eristenz und
unsere ungestörte Wirtschaftscntwicklung führen und führen
wollen. Damit ist das Kriegsziel der sticichsregierung so klar
und unzweideutig ausgesprochen, wie cs nur sein kann. Er
will keinerlei Annexionen, wie er nach meiner Meinung nach
von Anfang an keine aewollt hat, und er hat keinerlei Scheu
dies mitten in einem Wirbelsturm zu sagen, der ihn von außen
und innen umtobt. Das ist tapfer und mutig, und im Zu¬
sammenhang mit den sozialen Andeutungen der Kanzlerrede
ein gutes Zeichen für die Möglichkeit, ihn zu stützen und ihm
zu helfen gegen die Rückwärtscr aller Farben.

Noch eine Gedankenreihe führt nach derselben Richtung.
Wenn der leitende deutsche Staatsmann sich deutlich scstlegt
für eine Neuorientierung, die heraussührt ans den alten
preußischen Iunkerüberlieferungen. und wenn wir ihn nach
dieser Richtung drängen und schieben, so wird auch eminent
wichtige ^riedensarbeit_ geleistet. Wir wirken dann
wiederum, und zwar von innen heraus, für eine Annäherung
an den Westen. Wer die auswärtige Kriegspresse kennt, weiß,
welche verhängnisvolleWaffe die Kritik unserer inneren poli¬
tischen Zustände den Gegnern bietet. Ein Zusammenwirken
der Linken mit dem Reichskanzler auf der Linie des modernen
Verfassungsfortschritts schlägt unseren agitatorisch?o geschick¬
ten Kriegsgegnern jene Waffe aus der Hand. Sie kan» bei
unbeugsamer Energie und Zähigkeit der deutschen Arbeiter¬
klasse dazu führen, uns aus dem Ricsenkonslikt mit heraus¬
zubringen. j - ; - , -

Jedenfalls, Deutschland und seine verantwortliche Regie¬
rung, die bürgerliche Linke und die Arbeiterklasse sind einig
in der Zurückweisung der Wahnsinnigen, die uns noch in den
Krieg mit aller Welt hetzen möchten. Diese Klärung ist ein
bedeutungsvoller Anfang für die Reichstagssession von ivelt-
geschichtlicher Bedeutung, die heute mit der Kanzlerrede er¬
öffnet worden ist. Q.

örricht.
Berlin , 28. September.

Der Präsident eröffnet bie Sitzung 3,15 Uhr mit Dankes-
ivorten für die tapferen Heere und einer Ermunterung zum
Durchhocken.

Reichskanzler De. v. Bethmann Hollweg:
Als nach der Kriegserklärung Italiens an Oesterreich-IIngarn

unser Botschafter Rom verließ , haben wir der italienischen Regie¬
rung rnitgeteilt , daß sie im Kampf mit den österreichisch-ungarischen
Truppen auch aus deutsche Truppen stoßen würden . Deutsche Sol¬
daten habe» dann mit ihren österreichisch-ungarischen Kameraden
vereint an der italienischen Front gefochteu. So war de facto
ber Kriegszustand hergesiellt, eine förmliche Kriegserklärung aber
erfolgte nicht. Italien scheute offenbar vor den verhängnisvollen
Folgen zurück, die seine wirtschaftlichen Beziehungen zu uns nach
dem Kriege erleiden muhten . Auch hätte man in Rom die Ini¬
tiative gerne uns zugeschoben. Wir aber..hatten keinen Anlaß, das
Spiel Italiens zu spielen. Daß unsere Taktik richtig war, zeigten
die ununterbrochenen Anstrengungen der Ententemächte,

Italien zur Kriegserklärung
zu bewegen, lieber ein Jahr lang widerstand die italienische Re¬
gierung . Am Ende haben die Daumenschrauben , die England mit
der gleichen Rücksichtslosigkeit, wie bei de,. Neutralen , so auch bei
seinen Verbündeten angesetzt. zu stark gepreßt. Italien ist in seiner
Kriegführung von englischer Kohle und englischem Geld abhängig.
So hat es sich schließlich gefügt, den Ausschlag hat sicherlich Eng¬
lands Zwang gegeben, wenn auch die italienischen Balkan-Aspi¬
rationen mitgewirkt haben mögen. Bekanntlich' wünscht sich Italien
auf dem Balkan auch auf Gebietsteile auszudehnen , die in die
natürliche Interessensphäre Griechenlands fallen. Um nicht ganz
ausgeschnltet zu werden, erschien Italien die Teilnahme an ' der
Sacrailschen Expedition erwünscht, und das wiederum führte zu
erneutem Zusammenstoß italienischer und deutscher Truppen in
Mazedonien. So entstand die Kriegserklärung an uns . Gleich¬
zeitig hat sich auch

Rumänien unseren Gegnern angeschlossen.
Ilnsere Beziehungen zu Rumänien vor dem Kriege beruhten aus
einem Bündnisvertrag, . der zunächst nur zwischen Oestcrrcich-
Uirgarn und Rumänien abgeschlossen, durch den Zutritt Deutsch¬
lands ltnb Italiens erweitert worden war. In dem Vertrag
batten sich die Vertragschließenden zu gegenseitiger Wasfenhilfe im
Falle eines unprovozierte » Angriffes von dritter Seite verpflichtet.
Als der Krieg ausbrach, vertrat König Carol mit Energie die Auf¬
fassung, daß Rumänien , das den Zentralmachtcn 80 Jahre einer
gesicherten politischen Existenz und eines ungeheuren Aufschwungs
verdanke^ nicht nur nach dem Wortlaut des Vertrags , sondern Such
um der Ehre des Landes willen sich den Zentralmächten anschließen
müsse. Als eine Verleugnung des Bündnisvertrages erschien dem
verstorbenen König der Einwand , daß Rumänien von der öster¬
reichisch-ungarischen Deniarchc in Serbien nicht benachrichtigt, auch
nicht über sie betragt worden sei. Aber in dein entscheidenden
Kronrat Prang der bcsahrte König mit seiner Meinung gegen
seine Regierung nicht durch, während der Ministerpräsident über
alle bestehenden Verträge hinweg von Anfang an mit der Entente
sympathisierte. Kurze Zeit daraus starb der König an den Folgen
der seelischen Erregung , die ihm das Bewußtsein bereitet hatte, daß

Rumänien seine Bundesgenossen verraten
habe. Die rumänische Volitik unter der Leitung BratianuS ging
nunmehr darauf aus . sich aus Kosten der im Weltkrieg unter¬
liegenden Partei zu bereichern, ohne große eigene Opfer ' bringen
zu müssen. Es hieß nur rechtzeitig zu erkennen, auf welche Seite
der Sieg sich endgültig neigen würde, um dann den günstigen
Augenblick zum Anschluß nicht zu verpassen. Doch im ersten
Kriegsjahr , vermutlich nach dem Fall von Lemberg, schloß Herr
Bratjan » bereits binter dem Rücken seines Souveräns einen Neu-
tralitätsvertrag mit Rußland . Nach dem Fall van Przemhsl ober
bielt er die Zeit für gekommen, um sich mit unseren Gegnern über
den Judaslohn zu verständigen. Die Verhandlungen schlugen in¬
dessen fehl. Rußland wünschte seinen eigenen ungeheuren Land¬
besitz durch die Bukowina zu vergrößern . Auf den -Banat hatte
Serbien sein Auge geworfen, während Rumänien nicht nur die
Bukowina, sondern auch das ganze ungarische Gebiet bis zur Theiß
für sich haben wollte. So kam es nicht zum Abschluß. Aber Ru¬
mäniens Neutralität nahm immer mehr die Formen einer einseiti¬
gen Begünstigung der Ententemächte an . Um die englische Hunger¬
blockade zu unterstützen, suchte man das von uns gekaufte Getreide
zurückzuhacken. und es bedurfte unseres sehr energischen Druckes,
um seine Freigabe zu erzwingen . Nach dem Durchbruch von Gor-
lice wurde Bratiami zweifelhaft , ob er aus das richtige Pferd setzte.
Die in der Schwebe erhaltenen Verhandlungen mit der Entente
kamen ersichtlich ins Stocken, denn immer war es die militärische
Sachlage , die Rumäniens Politik bestimmte. Als dann die russische
Offensive dieses Frühjahr kam und gleichzeitig darnach die Angriffe
nn der Somme einsetzten, glaubte Bratia »» den Zusammenbruch
der Zentralmächte vor sich zu sehen. Nun war er eutschlossen, sich
an dem vermeintlichen Lcichenraub zu beteilige, !. Auch die Entente¬
mächte hatten bei ihren Verhandlungen mit ibm freiere Hand als
vorher. Serbien war besiegt, die Beschützer der lleinen und schwa¬
chen Staaten brauchten auf seine früheren Annexionswünsche keine

Rücksicht mehe zu nehme», sie konnten freigebiger gegen Rumänien
sein. Um Mitte August wurde Herr Bratianu mit unseren Gegnern
im Prinzip handelseinig . Den Zeitpunkt des Looschlage»? bcliielt
er sich vor und machte ihn von gewissen Voraussetzungen niili-
tärischer Art abhängig.

Der König und Bratiflnu hinterlistig.
Der König hatte uns bis dahin wiederholt in bündigster Weise
versichert, er werde »nler allen Umständen neutral bleibe». Am
8. Februar dieses Jahres hatte mir der hiesige rumänische Gesandte
auf Befehl des Königs die formelle Erklärung abgegeben, daß
Seine Majestät dje Neutralität Rumäniens aufrecht erhalten wolle,
und daß seine Regierung auch in der Lage sei, diese weiter durch-
FUführcn. (Hört ! Hört !) Herr Bratianu aber erklärte dem Baron
Bussehe, daß er sich der Erklärung seines Königs vollkommen an-
schließe. (Lebhaftes Hört ! Hört !) Wir haben uns dadurch nicht
täuschen lassen. Von Bratianus Verhandlungen int August waren
wir fortlaufend unterrichtet . Anhaltend machten >vir den König
unter Erinnerung an seine NcutralitätSversprechungen auf die ge¬
heimen Machenschaften des Ministerpräsidenten aufmerksam. Das
Gleiche taten wir bei zahlreichen politischen Faktoren Rumäniens,
die entschlossen gegen den Krieg wirkten. Der König erklärte >oic-
derholt. er glaube nicht, daß sich Bratianu an die Entente gebunden
habe oder binde. Noch drei Tage vor der Kriegserklärung hat der
König zu unserem Gesandten geäußert , er wisse, daß die große
Majorität des rumänischen Volkes den Krieg nicht wünsche. (Hört!
Hört !) Einem Vertranten hat er am selben Tage bestimmt er¬
klärt, daß er den Mobilmachungsbefehl nicht unterzeichnen werde.
Am 26. August, also dem Tage vor der rumänischen Kriegserklä¬
rung , sagte er dem österreichisch-ungarischen Gesandten, daß er den
Krieg nicht wolle. (Hört ! Hört !) Nur als Kuriosum erwähne ich.
daß Herr Bratianu cm demselben Tage dem österreicknsch-nnaarischen
Vertreter versicherte, er sei entschlossen, die Neutralität - aufrecht zu
erhalten . Das Ergebnis des Kronrates , der für den folgenden Tag
angesetzt >vnr, werde die Wahrheit seiner Worte bestätigen. Noch
am 23. August waren sich die Ententemächte selbst nicht darüber
klar, z» welchem Termin Rumänien den Krieg erklären wolle. ' „DaS
wußte» wir aus zuverlässiger Duelle . Dann haben sich die Er¬
eignisse überstürzt . Nach -Nachrichten, die ich für zuverlässig
halten möchte,

stellte Rußland plötzlich daS Ultimatum,
daß es über die unbeschützlc rumänische Grenze einrücken werde,
falls Rumänien nicht bis zum 28. August losschlage. Ob dickes
Ultimatum eine mit Herrn Bratianu abgekartete Komödie lvar.
um den schwankenden König sortzureißen , lasse ich dahingestellt.
Aber die Würfel sielen. Herr Briand hat in einer seiner jüngsten
Reden rühmend die Schönheit »nd Hoheit des Vorgehens Rumä¬
niens gepriesen. (Heitcrkcit.i Politische Zustände, nnier denen
Minister- und Königsworte nicht mehr gellen, lassen die Ideale der
Freiheit , Gerechtigkeit. Zivilisation, für die die Entente kämpien
will, in fragwürdigem Lichte erscheinen. (Sehr richtig!i Seit Be¬
ginn des Krieges hat Rumänien» >vic ist sagte, seine Reiäisvoüti"
ausschließlichvon der Einschätzung der allgemeinen Kriegslage ab¬
hängig gemacht. Runränien wird sich dabei militärisch genau so
verrechnen, wie cs sich in Gemeinschaft mit seinen Cntcntefreunde»
schon jetzt politisch verrechnet hat . Man hofite aanz zuversichtlich,
Rumäniens Eintritt in den Krieg werde den Alstall der Türket »nd
Bulgariens von uns nach sich ziehen. Aber die Türkei „nd Bul¬
garien sind nicht Rumänien und Italien . (Sehr oi,t!’> Fest und
unverbrüchlich siebt ibre BUndestrcue; ans den Schlachtfeldern der
Dybrudichg hat sie glänzende Siege gefeiert. Soviel über die
tischen Ereignisse. Auf de,, Schlachtfeldern !eüt

harter Kampf in Ost, West und Süd.
Seit Anfang Juli dauern an der Somme fast ohne Unterbrechung
die erbitterten Angriffe der Engländer und Franzosen an. Die
gemeinsame große Offensive der Entcntehcerc, lange vorher ange-
kiiiidigt, hat eingesetzt. Jetzt sollte es glücken! Jetzt' sollte die Front
der verhaßten Deutschen durchbrochen. Frankreich und Belgien be¬
freit, der Krieg über den Rhein nach Deutschland bineingetrugcn
werden. Vas ist geschehen? Wolfl haben Franzosen »nd En.chänoer
Vorteile erzielt, wohl sind unsere ersten Linien tti» einige Kilo¬
meter zurückgedrängt, auch schwere Verluste an Menschen und Ma¬
terial haben wir zu beklagen. Das ist bei einer in so gcwaltizam
Maßstabc angelegten Offensive unvermeidlich; aber das , was tttl-
fere Gegner erhofft und erstrebt haben, der Durchbruch in großer,
« -iil. die Ankrollung unserer Stellung im Westen, sic ist ihnen nickt
geglückt. (Bravo !) Fest und ungebrochen steht unsere Fronst
Schwer und hart ist der Kampf da draußen an der SvmiNc, und
noch ist ein Ende dort nicht abzusehen. Er wird weitere Opfer
kosten, und noch ein oder der andere Graben, ein oder das andere
Dorf mögen verloren gehen, aber

durch kommen sie nicht.
(Bravo !) T-rfür bürgt unsere Führung , dafür bürgt die unver¬
brüchliche Tapferkeit der Truppen aller deutschen Stämme . Auch
im Osten lobt der Kampf weiter. Nachdem der großmigestgte
Durchbruchsversuchvon den Truppen des Crzebcrzogs Karl und des
Generals v. Linsingen zum Stehen gebracht ist, haben im Zuiam-
meichang mit der Offensive im Westen erneut schwere russische An¬
griffe westlich von Luck fl» der Narajvwka und in den Kalpachc»
eingesetzt. Unter blutigen Verlusten für die Russe» sind die An¬
griffe zusanilncngebrockwn. Auch hier werden die Kämpfe weger-
gchcn; aber ebenso sicher wird auch r-;,» gehalten werden dank 'dc,n
unvergleichlichen Heldenmut unserer Heere. (Bravo !) In den wü¬
ten Monaten ist weiter

der neue große Backanplin, der Entente
gereift, der bestimmt war , den Vierüund zu sprenge», die Verbin¬
dung zwischen Deutschland und dein Orient auscin,,»verznreitzcu.
die Türkei . Bulgarien . Oesterreich-Ungarn eins nach de », anjor»
niederzuzwingen, um dann die ganzen Kräfte auf DeuifÄlland allein
richten zu können. Fast ein Jahr lang ist »ls Vorbereitung hierzu
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in Solsnik ein große ? Heer aufrcchterhalten worden . neue Drvl-
jionen kommen hinzu , französisches und englisches Bolkcrgenii,chaus
der ganzen Welt wurde mit Russen . Serben - Italienern u„o | »
lich Portugiesen zusannnrn gedrillt . Der Verrat Rumäniens schloß
die Kette , und wieder frage ich : was ist erreicht ? Die Lage »nfcrcr
treuen und tapferen Verbündeten ist unerschuttcrt . Oesterreich-
llngarn steht mit uns zusammen an der Ostfront vom Rarocz -Scc
bis Siebenbürgen hinein . Türken kämpfen in Galizien , deutsche,
bulgarische und türkische Truppen haben in der Dvbrudscha die Am¬
ilianen geschlagen . Tren vereint kämpfen sie in Mazedonien . Der
Plan der Entente , in der Dobrndscha und in Mazedonien einen
entscheidenden Schlag zu führen , ist in seinem Entstehen getroffen.
Während die Salonik -Arnice über schwächliche Vorstotze nicht hinaus-
gekommen ist , sind deutsche , bulgarische und türkische Truppen in der
Dobrndscha nordwärts gezogen , statt , wie sich unsere Feinde dawteu,
Russen und Rumänen nach Süden . Im ganzen also an der Somme»
Front einzelne Erfolge der Gegner , die aber an der Gesa», läge
nichts ändern , im Süden erfolgreiche Abwehr aller feindlichen ‘ln-UMifty W1lyv 4. *Vf fc *41 v | !, 1 7 ' '
griffe und damit Durchkreuzung ^ der feindlichen Absichten auf dem
Balkan , ein Scheitern der feindlichen Pläne.

So gellt der ungeheure Krieg weiter.
Immer neue Völker stürzen sich in das Blutbad , zu welchem E .Uc?
Die Kriegszicle , die unsere Feinde stets inivcrbüllter vertüut «»,
dulden kein Mißverständnis — Ländergier und Vernichtung . Ich
l»Lc hier immer Mieder darüber gesprochen. Konstantinopcl für
den Russen. Elsaß -Lothringen für den Franzosen , das Trentino und
Triest für den Italiener . Siebenbürgen dci, Numöuen . Seit seiner,
crstrn Tag war uns der Krieg nichts anderes , als die

Verteidigung unseres Rechtes auf Leben und Freiheit.
(Bravo !) Deshalb haben wir als die ersten und als die ciiizigcn
unsere Bereitschaft zu FriedcuSvertzandlungc » aussprechcn tonnen.
Ich habe am 8. Dezember vorigen Jahres und hinterher wiederholt
deutlich genug darüber geredet . Tie Herren Asquith und Lord
Robert Eccil srhaffer , meine Worte nicht durch die Behauptung aus
der Welt , Deutschland habe überhaupt keine oder nur «nertrügtichc
»nd erniedrigende FriedenSbedingungcn bckanntgegeben . Wir haben
das Unselige getan . Oder wagt jemand zu verlangen , daß wie heute
Angebote machen , wenn unsere Gegner , lvic Herr Briand es »» :-
tich getan hat . einen heute zu schließenden Frieden als eine Er¬
niedrigung , den Gedanken an Frieden als eine Herausforderung,
als eine Schmach für das Gedächtnis der Toten bezeichnen:
Sie setzen den Kriag fort , weil sic ihre utopistischcn Kriegszicle er¬
reichen zu können hcissen . Ihre Erobcrungsliist ist cs , die die Schuld
trügt , daß sich W

täglich die Berge der Leichen höher
türmen . Der frarrzösischc Ministerpräsident sagte in einer seiner
letztm Reden : Frankreich käinpft um einen festen und dauerbasten
Frieden , in dem internationale Abmachungen die Freiheit de . Ra¬
tionen vor jedem Angriff schützen. Das wollen auch ivir : Deutsch¬
land schützen für alle Zeit vor jedem Angriff . lBravo !) Oder
glaubt Herr Briand , daß die Ideen , die unsere Gegner vor dem
Kriege zu ihrem Bund zusammenführtcn , französische Rroiu .chr-
politik, russische Eroberirngslnst , englischer Einkcrkcniiigs - und Wclt-
herrschaftsdrang , daß die Hatzgedankcii » nd der Vernichtungswillc,
die Boykotticrungstendenzen ihre Politik nicht nur jetzt in, Kriege,
sondern auch für die Zeit nach dem Kriege bestimmen * Glaubt
Herr Bricind , daß so der Bodei , bereitet wird , aus dem inter¬
nationale Abinachnngcii herborwachsen könne», die die Freiheit , die
Ehre » nd Würde der Nationen , ihre Zusamnuuarbeit im Dienste
der Humanität und Gesittung verbürgen ? Oder meint Herr Briand
ernstlich,

dieses große und ideale Ziel
durch einen Vernichtungskrieg erreichen zu können, in dem die letzte
Jugend Frankreichs auf den verwüsteten Schlachtf -Idcrn vor Ver¬
dun und an der Somme dahinstirbt ? Ilm uns als rückständige
Menschen zu stempeln , die im Interesse der Freiheit bekämpft wer¬
den müßten , ist jetzt die Fabel wieder ausgewärmt worden , sei e
Majestät der Kaiser habe seinerzeit durch seinen Einsluh Sc1—
Zaren die

Entwickelung Rußlands im freiheitlichem Sinne
gehindert . Diese Behauptung ist , das will ich hier öffentlich sest-
stellen , unwahr , ja , sie ist das strikte Gegenteil von der Wahrheit.
sHört ! Hört !) Wie sich Rußland sein staatliches Leben einrichtet,
ob autokratisch oder konstitutionell , das ist Rußlands Sache . Ich
verliere kein Wort darüber , ich vertrete nur deutsche Interessen , nur
die Achtung deutscher Rechte und deutscher Interessen ist das , was
wir im .Frieden von den anderen Mächten verlangen , mögen sie
unter diesem oder jenem Regime leben . Und England : Was sich
England aus der crbofften Beute in Klcinasicn , was eS sich an
Kolonien nneignen will , läßt cS noch im Dunkeln , Aber cs will
mehr als das.

Wus die Briten aus Deutschland machen wollen,
darüber lassen sic keinen Zweifel . Unser Lebe» als Nation soll
zerstört werden . Militärisch wehrlos , wirtschaftlich zerschmettert
und von der Welt boykottiert , verurteilt zu dauerndem Siechtum,
da? ist dos Deutschland , das England sich zu Füßen legen will.
Wenn dann keine deutsche Konkurrenz mehr zu fürchten ist , wenn
Frankreich sich verblutet hat . alle Kriegsverbündeten finanziell und
wirtschaftlich England Frondienste leisten , wenn die neutrale euro¬
päische Welt sich"jedem britischen Geheiß , jeder britischen Schwarzen
Liste fügen müssen , dann ist aus dem obnmächtigcn Deutschland der
Traum der englischen Weltherrschaft Wirklichkeit geworden . Für
dieses Ziel kämpft England mit einem für seine Geschichte beispiel¬
losen Kraftaufwand und mit Mitteln , die einen Bruch des Völker¬
rechts arr den anderen reihen . Darum ist England unter allen der
egoistischste, erbittertste und hartnäckigste Feind.

draußen die wütenden Anstürme der an Zahl und Geschossen we-.t
überlegenen , mit äußerster Tapferkeit kämpfenden Feinde bestehen!
(Bravo ' ) Nie hat die Welt - und Menschengeschichtc etwas Achu-
liches gesehen . Vor den Heldentaten derer da draußen muß unser
Schmerz verstummen . Keine Klage von daheim soll an ihr Ohr
klingen , nur Dank , heißer Dank aus der Heimat , für tue sie blute, ' ,
sei ihr Gefährte , wenn höllisches Trommelfeuer sie umdrohnt!
(Bravo !) Bleiben wir denn ihrer würdig , wenn wir nicht enhchkossc»
alles daran geben , um ihnen hilfreich zu sein ? In diefc » Tagen
hat das deutsche Volk wiederum Gelegenheit , bei un,erer Kriegs¬
anleihe , zu beweisen , daß es zu jedem Opfer bereit ist und fest an
unseren Sieg glaubt . Ich weiß , daß wir unS auch in d,cfer Sach¬

aus unsere Kämpfer hinter der Front
verlassen können , » nd daß es jeder Deutsche der sein Vaterland
liebt , als seine Ehrenpflicht ansieht , durch Hingabe verfügbaren
Geldes die Riesenarbeit unserer Streitmacht zu unicrstiitzcn um
dadurch zur Beschleunigung des Sieges ^ beizutragcn . -Me Zahne
aufeinandergebissen . aber Herzen i:nd Hände weit am . ,o wolle,
wir hinter ihnen stehen , ein Mann und cur Volk . (Bravo !) Ich
komme zum Schluß . Krieg sehen wir vor uns -, an die Werke des
Friedens zu denken , ist uns » och nicht vergönnt , och >-w neulich
das Wort - Das Haus brennt , cs gilt das Feuer z» lofcheu. Wie
ivir das Haus nachher ausstatten wollen , ist spatere Sorge . Das
mag sein . ' Und doch, dieser Kriegsbrand hat beglückt u .id crl ttcit.
Erleben wir cs alle Tage . Er hat uns gezeigt , ans wie gewaltigem
und unzerstörbarem Fundament unser ganzes Haus aufgebau ist.
Was anders gibt uns denn die Kraft , dielen Kamps gegen fast d,e
ganze Welt zu bestehen , als die Liebe zum Land der Vater , das
alle seine Söhne mit unzerreißbaren Banden umschlingt . Was aiidcr --
als die unverdorbene Kraft der Arme und Herzen , die m bau
Urgrund des Volkes lebt , aus dem m ewiger Erneuerung d,e Ge¬
schlechter heraussteigen Nichts von dem . was uns diese Feuei ^ robc
bestehen läßt , können wir im Frieden vermissen . Wa -, sich ,»>
Krieg so wunderbar bewährt , muß auch tm Mieden lebe« und
wirken . (Bravo !) Unermeßliche Arbeit erwartet mich schließt
Friedrich der Große , als der Siebenjährige Krieg zu Ende ging . Un¬
ermeßliche Arbeit , das war für uns die Wirkung all der großen
Kämpfe , in denen wir seit 180 Jahren um unsere Existenz , ge¬
rungen haben . Das war unser Glück und wird es wieder sein.
Di ? gewaltigen Aufgaben , die ans allen Gebieten des staatlichen
und sozialen , des wirtschaftlichen und volituchen -. ebeim unserer
harren , brauchen zu ihrer Lösung alles , was an Kräften , n unserem
Molk-' lebt . Es ist eine Staatsnotwendigkat , die sich durchsetzen
wird gegen alle Hindernisse . Diese Kräfte , die da sind, sind seuer-
geglüht die „ ach Wirken und Schassen rufen und verlangen , tue
das Ganze zu nützen . (Lebhafter Be,still .)

Freie Bahn für alle Tüchtigen!
(Erneuicr Beifall .) Das muß unsere Losung sein . Führen wir sie
irr , und vorurteilslos durch , dann geht nnscr Reich fest gefugt,
weil jeder Stein » nd jeder Balken nntträgt und stutzt, cincr gesuu-
dc,i Zukunft entgegen . Dann tvcrden tvir einst , gestärkt aus allen
Ständen ganz und sreudig tcilnehmen an den Werkcir ve-- r; rie-
?en ? wie ictjUm blutigen Kampf . (Stürmischer , sich wiederholen¬
der Beifall und Häudcklatscheu in , Hanse und auf den Tribunen .)

Abg Dr . Spatz " (Ztr .) beantragt nunmehr Vertagung bis

^ ° ' ' Abg^ Ädem ° ? " (Soz .) : Wir hätten gewünscht fosort in die
Debatte * einzutreten , können aber ans praktischen Gründen dem
Antrag dcö Abg . Spahn nicht widersprechen.

Aba Lcdel ' vur (Soz . A.) : Wir halte » eine so,artige Aussprache
nach so lange Tagungspause für notwendig . Das Volk wurde a „e
Hwa ssch ebung nicht verstehen . Deshalb beantrage ich. nur b,s

»Lagen . Soll denn der deutsche. Rachstag,hw e

Linien vor , nahmen IM Russen «csongen und erbeuteten 4 Ma¬
schinengewehre . Gegenstöße blieben rrgebnislaS.

In den Karpathen  flriff der Feind an verschiedenen Stellen
a» und ist zum Teil erst nackt Natzkamps zurückgcschlageu . N»rd-
Lstlich von Kirlibnba  sind Gegenangriffe noch , m Gange

Kriegsschauplatzm Siebenbürgen.
Bei Herrn an « ftadt wird crfvlgrrich »nd hartnäckig ge

kämpft.
valkan-Uriegsschauplatz.

Ai! den Fronten keine Ereignisse von brsandcrcr Bedeutung.
Unsere Flieger warfen ans das v »» de» letzten Angriffen no >

an mehreren Stellen brennende Bukarest erneut eine große Zahl

Bein tun . „ st, lSencralquartiermcister : Ludcudorff.

Kn Yug und Somme.
Vom italienischest Kriegsschauplatz ..keine besonderen Er¬

eignisse", aber im Ostest und an der Somme KampfhaMm -
gen non gewaltigem Ausmaß . Deutlicher als bereits se t
voriger Woche wird sichtbar , das', die Rstssen nicht ungestrasi
in Massenstürmcir gewaltige Opfer brachten : nun sie genötigt
waren , in die Dobrndscha Reserven abzi ' geben . vermögen sic
nicht in der bisherigen splendidest Weise wie aus einem un-
crschöpflrchestReservoir stets neue Armeekorps m die ach an-
denen Lücken zu führen . Die wiederholt neu aufgefullM
Garde ist abermals daüingeschmolzen » nd auch ,»e stmmsestc»
sibirifchcn Regimenter w,irden arg »lltgmomincn . Der
deutsche Tagesbericht vom Donnerstag meldete überdies Du
einer Vernichtung n »bekommende Zurückwerfung eine -- ga -- . ^ - rT' ~* Ort liegt amTerzen sibirischen Armeekorps bei Koritnyca.
Bug nordwestlich von Wladimir Wolynski , dort , wo ans dem
Kärtchen das « im Worte Bug ans die Flußlimc stoßt.

Sm » * Wenn setzt nU- indreKauzlerredems Land
hLsgL so kann dadurch n « r der Glaube , erwech werden : das
waren Vc'rlegenheitsworte und man ’l* 1‘ b
zu sagen , was notwendig ist . (Sehr mchtig . b. d. Soz . -l.) ^

Basscrmn ».. (Null .) : Der Antrag Spahn entspricht nicht
den Wünschen der Rcgieruilg , sondern des Acltcitcn - .lusschuycs.
evas Volk ivird die aus praktischen Erivägnnge » tonnnenden Wunfchc

S2 " S !t “ ’Älk » . | i«W ni * t Sie « ftafc ' I* U.,1«.
stühung.

Der Aiilrag Spahn ivtrd angenoinnion . ^
?läch>te Sitzung Donnerstag den 5. Oktober , 11 lHir vormittags:

Aussprache über die auswärtige Lage.
Schluß '46 Uhr.

Ein deutscher Staatsmann , der sich scheute, gegen diesen Feind
jedes taugliche , den Krieg wirklich abkiirzendc Kampfmittel zu
gebrauchen , ein solcher Staatsmann sollte gehängt werden.

«Stürmisches Bravo ! Händeklatschen im Hause und auf den Tri
bünen .) Meine Herren ! Ich wünsche , daß Sie in diesen meinen
Worten den Grad von Widerwillen und von Verachtung erkennen
mögai , den ich für die immer wieder verbreitete Behauptung
empfinde , daß cms unbegreiflicher Schonung , aus veralteter Ver-
ständigungsrreignng oder gar aus dunkelen Zusammenhängen , die
das Licht des Tages scheuen , nicht alle Kampfmittel in ihrer vollen
Gebrauchsmöglichkcit angewandt würden . (Bravo !) Aus Rucksich:
auf das feindliche auf jeden Bruch unserer inneren Geschlossenheit
lauernde Anßland , will ich hier nicht näher auf die Ihnen bekannten
Treibereien cingchen . Die Zeit ist zu ernst . (Sehr richtig !) Als
wir im August 1914 das Schwert ziehen mußten , .da wußten wir,
daß wir gegen eine mächtige , eine beinahe übermächtige Koalition
Han ? und Hof zu schützen hatten . Eine brennende , eine bis dahin
ungekanntc . eine oft verschwiegene Vaterlandsliebe loderte , in allen
Herzen ans , todesmutig und siegesgewiß . Heute nach zwei wahren
des Kampfes und ^ es dtingens , des Duldens und Sterbens wissen
wir mehr als je zuvor , daß es nur eine Parole gibt:

Ausharrcn und Siegen ! Wir werden siegen.
,Bravo ' ) Wenn sich im vorigen Winter kleinmütige Sorge zu
regen bwgann , ob auch unsere Lebensmittel reichen wurden , sie haben
aeceicht Die diesjährige Ernte aber stellt uns viel sicherer hin,
als cs im vorigen Jahre der Fall war . Ich weiß , reichlich ist es
nicht, ich kenne die heftigen Beschwerden über gehler der Organi¬
sation . Ich hone , in der Ausschnßberatung werden Sie praktstche
Besserungsvorschlägc machen können . Ich weih die schweren Sor
aen würdiqen . unter denen zahlreiche Existenzen für ihren
Lebensunterhalt kämpfen . Ich teile die tiefe Trauer um d,e Ge¬
fallenen lind Verstümmelten und neige mich vor allem .Heldensinn,
mit dem die Opfer getragen werden von Frauen und Männern ohne
Ilnterichied von Rang und Klasse, einig in der heißen Liebe zu dem
„ande das ihr Glück und Leid umschließt , im Kampf und Arbeit
hinanszutvachsen über das gewohnte Maß der menschlichen Leistung!
Bravo !) Hoch und groß ist das . aber höher und großer noch, meine

Herren , ist ' der Todesmut , mit dem unsere SöW . und Bruder

Der gestrige Tagesbericht.
(Wiederholt , weil nur i» einem Teil der gestrigen Auflage enthalten .!

Großes Hauptquartier,  28 . Sept . (* . V. Amtlich»

Westlicher Uriegrschauplatz.
Hecresstruppe Kronprinz Rupprrcht

Zwischen A n r r e und S » »>m e haben die Engländer „ nd Fra » .
-oscn noch einem die bisherigen Erfahrungen fall " och '' berste,gra¬
de,' Vorbrrcitungsfeucr ihre starken Angriffe erneuert . Auf dem
größte » Teile der Schlackstfrant bat unsere durch die Artillerie und
Flieger wirksai » unterstützte niierschütterlickie Jnfantcric unter den
Besetz len der Generale Sixt von Armin , von Huegel und von Schenck
den Feind siegreich abgeschlagen . Bei T h i e P v a l und östlich von
E « n c o u r t l'A b b a tze ist der erbitterte Kampf noch nicht zum
Abschluß gekommen . Besonders heftig waren die aus der Linie
Morval - Bvuchavesnes „orgetragenen «lngrisfe , die der
Gegner ohne Rücksicht auf die bei einem ersten gänzlich geschriierten
Sturm erlittenen blutigen Berlnstc gegen Abend wiedkrhoite ; cin-
gedrungene Abteilnngen wurden sofort aus unserer Linie zurükk-
gcworfcn , in kleinen StcllungSteile » nordwestlich von R a n c v u r t
und östlich von Bouchavesnes  vermochte sich der Gegner r»
halten.

Unsere Flieger haben gestern sieben Flugzeuge , davon vier im
Sommcgebiet , abgeschosse» .

Ein kleines über holländisches Gebiet nngeslogcnes „ nd eben
sa zurückgekchrtes feindliches Geschwader griff A l o st erfolglos an.
Bei einem englischei , Bombenangriff auf Brüssel  wurde » füns-
zrhn Häuser zerstört , dreizehn Belgier getötet , achtnndzwanzig ner¬

vst opfervolle » Kämpfest hatten die Russen immer wieder
»ersucht nach Kowel dnrch .'.udristgen : von dort sollte der Vor¬
stoß 3,1X111 mittleren Bua » nd inöplichst z» r Zerreißung der
dentschen bis Riga sich streckenden Linie erzielt werde, » Als
alle direkten Stöße abbrachen , wurde versucht , durch allmäh¬
liche Umfassung sich Kowel zu nähern ; das am 21. September
erfolgte Eindringen in die deutsche Stellung bei Korltiiyc»
sollte die Russen dem Ziele näbcr bringen . Auch diese Hoss-
milig ist zerronnen ; deutsche Truppe » eroberten die Stellung
nicht nur zurück, fondenr Vorteile darüber hinaus : das
4. Sibirische Armeekorps wurde anfgcriebe», annähernd »WO
Gefangene wurden gemacht . Der Erfolg zeugt iiicht nur mm
Zermürbst »-! der russischen Kaiupfkrast . sondern auch voin
Erstarke » ihrer Gegner.

An der Soniine tobt der entsetzliche Kampf weiter . Es
scheint, daß die Franzosen und Engländer entschlossen sind,
mit der Zeit ihr ganzes Menschenkapital in das hoNnchc
Feuer hineiiizilwerfen , und daß ihre Führung auf bem
Standpunkt steht , sic werde bei diesem gegenseitigen Abreiben
und Abnüben der Truppeninassest doch schließlich daiik der ge-
wattigen lleberinacht , über die sie verfügt , den lotsten Trumpf
in per Hand habe ». Sic rechnet wohl nicht mehr mit einem
jähen Znsommenbrstch des deutschen Widerstandes , aber mit
einem allmählichen Versiegen der Kräfte auf deutscher Seite
und einem lleberschuß an noch unberührten Reserve » auf der
eigenen Seite , der sich dann schließlich doch zur Geltung brii,-
gcn müsse. Es ist eine überaiis einfache und brntalgcrad-
linige Strategie , die sich lediglich auf das Gewicht der Masse
gründet und mit materieller Wucht zuiu Ziele strebt , ohne
Skrupeln über die gewaltigen Menschenopfer , die sie heischt.
Es könnte sich berauöstellen , daß sic trotz ihrer brutalen Ein¬
fachheit falsch ist. den » sic läßt das notwendige Mißpcrhalt-
ms der Verluste außer Betracht . Die Deutschen sind zwar
an der Somme nicht immer im Genuß der taktischen Vor¬
teile , die die Verteidigung bietet . Die furchtbaren artillerist :-
schen Vorbereitungen der Angriffe , die alles an Tromniel-
feuer bisher Dagewesenc noch weit überbieteu , verwandeln
an manchen Stellen die deutschen Befestigungc » buchstäblich
m lehmigen Brei und machen sie völlig unhaltbar.

mundet.

Gestlicher Uriegrschauplatz.
Front des Gcncralfcldmarschalls Prinzen Leopold von Basier,i.

Schwächere russische Borstösic an der A a (westlich von Riqusi
sowie zwischen Miadziol - und Rarocz - Tee  wurden leicht
aliqewiesen.

Tic im Tagesbericht vom 22. September erwähnte,, , verloren
gegangenen Teile unserer Stellung bei Korilntzea  sind gestern
durch einen vollgelnngcnrn Gegenangriff der Truppen des Gene¬
rals von der Marwitz nach schwerem Kamps wieder erobert „ nd dar¬
über hinaus noch Vorteile errungen . Alle Versuche des Feindes,
»ns wieder znrückznwcrfen , sind gescheitert . Das russische 4. Sib.
Armeekorps hat nach den Mcldnngrn unserer Truppen Berlnstc
erlitten , die einer Vernichtung des Korps nahekommen ; 41 Lsst-
zicrc , 2800 Mann sind gefangen in unsere Hand gefallen , 1 Ge¬
schütz nnd 17 Maschinengewehre erbeutet.

Front des Generals der Kavallerie Erzherzog Karl.
-zur Verbesserung der Stellung schoben wir westlich von Fo lw

Krasnvlesie (zwischen Zlota Lipa « nd Rarajowka ) unsere

solchen Abschnitten gewinnt danl , naturgemäß der Kampf den
Charakter der offenc » Geländcschlocht . bei der dem Verteidi¬
ger der Vorteil befestigter Stellungen nicht zugute kommen
kann und wo er gezwungen ist . um verlorenen Raum wieder
zu gewinnen , auch seinerseits die Zone des feindlichen ?,usau-
teriefeuers im Angriff zu durchschreiten . Wo dies der Fall
ist , werden sich wohl die Verluste der Engländer und Fran-
msen und der Deutschen die Wage halten , das heißt , sie wer-
den auf beiden Seiten sehr bedeutend sein . Ta aber doch auf
dem größeren Teil der Angrisfsfrout trotz ergiebigsten Tron,.
melfeuers die infanteristische und artilleristische Abwehrkrast
der verteidigten Stellungen nngebrocheu bleibt , so ist es
klar , daß in der Gesamtabrechuung die Verluste der fran¬
zösisch-englischen Angrisfsarmeen immer »ach cm beträcht¬
liches Plus gegenüber den deutschen ergeben müssen . Wenn
nun diese Verluste beharrlich weit größer bleiben als die
deutschen, so sind die Erwägungen der fninzöstich-englpchen
Führung falsch und ihre Kraft muß schließlich doch erlahmen,
weil das Mißverhältnis der Blutopfer einen Ausgleich zu-
gunsten der Deutselwu herbeiführt . der die Uebcrmacht doch
iiicht recht zur Geltung kommen läßt . Bis es soweit gckoin-
,,ie»i ist oder bis die Erschöpfung des Muintionsvorrates und
die Abnutzung der Geschütze den Angreifern Einhalt gebietet.
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werden die deutschen Truppen freilich noch furchtbares auszu-
halten haben. Horte versagen, den Heldenmut der nicht
wankenden Truppe kann inan nur stunrm bewundern

*

Das Ergebnis der Sommeschlachtnach dem Raumgewinn
hatten wir in der Mittwoch-Nummer auf 0,5 vom Hundert
des im Westen von unseren Truppen besetzten Raumes bcsif.
fert . Nach der Zahl der Ortschaften, außer Comblcs, das vor
dem Kriege 115-1 Einwohner zählte, handelt es sich um
43 Dörfer und 6 Weiler mit insgesamt nicht einmal 15 000
Einwohnern . Ein sehr spärliches Ergebnis dreimonatiger
Kämpfe, die mit ungeheurem Aufwand geführt wurden. Die
Ortschaften sind natürlich unkenntliche Trümmerfelder , -Dj?
Gesamtsumme der in den letzten 11 Tagen (nach einer anderen
Lesart : rm Monat Septeniber ) gemachten Gefangenen bezif¬
fert der englische Bericht mit 10 000. Holländische Bllitter
sagen, die geringe Gefangenenziffcr lasse annehmen, daß der
zznfantenesturm oft nur noch auf Nachluit der bereits zurück
gezogenen Hauptmacht treffe.

Vrave Burschen.
Dor wenigen Tagen erst brachte der österreichisch-ungari.

sche Tagesbericht die Schilderung , wie ein Flugzeug ein ita-
lreirisches Tauchboot zerstörte, sich dann aufs Wasser sitztc und
nach und nach alle zweiundzwanzig Mann der Besatzung ret¬
tete . Der Bericht vom Donnerstag enthält nun diese Mel¬dung:

„Am 26. vormittags haben fünf feindliche Flugzeuge über
Durz zahlreiche Bomben abgeworfen, ohne nennenswerten
Schaden anzurichten. Zwei unserer Seeflugzeuge stiegen so¬
fort zur Abwehr auf. Eines davon, Beobachter Seckadctt
Bartha , Führer Fliegerquartiermeister Haschke, zwang im
Lustkampf ein feindliches Wasserflugzeug zum Niedergehen
aufs Wasser, wo es von einem italienischen Zerstörer geborgen
wurde, verfolgte ein zweites gegen Brindisi fliegendes Flug,
zeug, schoß es vierzig Meilen von der Küste ab und ließ sich
neben dem zertrümmerten Flugzeug nieder. Der Beobachter,
em italienischer Seeoffizier , war tot , der Pilot durch Kopf¬
schuß schwer perwundet . Letzterer wurde ans dem sinkenden
Flugzeug rn das eigene herübergerettct und nach Durz ge-bracht."

, Wie trefflich hebt sich solches Tun ab von der Erbärmlich,
kert des Schiffsführers vom „King Stephen ", der die Mann¬
schaft eines sinkenden Zeppelin ertrinken ließ, oder gar von
der Schändlichkeit der „Baralong ".Mörder!

vom§ee- mb  Handelskrieg.
Eine Deutsche Maßnahme für Tauschzwecke.

Berlin , 28. Sept . (W. B. Amtlich.) Durch eine Be¬
kanntmachung des Reichskanzlers vom 28. September 1916
ist die Ausfuhr und Durchfuhr von Eisen, Eisenlegierungen
und daraus hergestellten Waren (Nr. 777 bis 813 des Zoll-
tarrfs ) verboten. Bon diesem Verbot neubetroffcne Waren
werden ohne Spezialbewilligung zur Ausfuhr und Durch¬
fuhr zugelassen, wenn sie bis zum 7. Oktober 1916 einschließ-
lich zum Versand gebracht sind. Der gesteigerte Bedarf an
Eisen, und Stahlerzeugnissen machte eine stärkere Heber-
wochuncs der Eisenausfuhr durch die Erweiterung des Ver-
botes notwendig . Das Verbot bezweckt keineswegs die völ-
lrge Ausfuhrsperre . Es soll nur die Unterlagen für die
Ueberwachung und Ausnutzung unserer für das neutrale
Ausland besonders wertvollen Eisenausfuhr verstärken.

Gerard nach Amerika.
Der amerikanische Botschafter Gerard hatte seine Gattir

aus Berlin nach Kopenhagen begleitet; er sagte, die Gattii
wolle nach Amerika reisen, £v  aber wolle im Norden sein,
zerren verleben. Jetzt sedoch wird gemeldet, Gerard habl
sich infolge eines Telegramms , das ihm vo:n Washingtonei
Staatsdepartement zuging , entschlossen, seine Gemahlin au
der Reise nach Amerika zu begleiten. Die Abreise erfolg
sogleich: am 1. Dezember gedenkt Herr Gerard wieder ir
Ein zu sein. Die Annahme liegt nahe , daß Wilson sick
i.ber die Möglichkeit einer Friedensvcrmittlnng unterrichten
wm , rm Vordergrund werden aber jedciifalls Fragen dc^
Handelskriegs stehen.

Deutschland « n» die Schweiz einig.
v * “ * Ä.er Schweiz wird gemeldet : Bundesrat Hofsniann

bat am Mittwoch dem Nationalrat mitqcteilt , daß der Wirt¬
schaftsvertrag Mit Deutschland von den Vertretern der beiden
Staaten unterzeichnet worden ist. Bundesrat Hosfmann fügst
hmzu, das Ergebnis fei für die Schweiz bedeutend. Sie habe
das crrercht was sie für die Volksernährung und für den
Betrieb für Industrie und Gewerbe benötige

Die Entente hatte bekanntlich der Schweiz einen Trust-
vertrag aufgeuotrgt , der das schweizerische Wirtschaftsleben
zum Teil unter Ententekontrollc stellt. Aber § 11 des Ver-
trags erlaubte der Schweiz, gewisse eingeführte Waren geaen
Waren deutscher Herkunft auszutauschen. Plötzlich verwehrte
dre Entente nicht nur diesen Austausch, sondern sie wollte
iiicht ernmal zulassen daß Nahrungsmittel schweizerischer Er-
zeugung nach Deutschland gingen. Die Schweiz hatte also

<n,f mu  ME . beo A müS
D -ew Gefahr stärkte ledoch der Schweiz das Rückgrat gegen
ds?. E^ ente : sie hat durchgesetzt, daß der Austauschverkehrimt Deutschland erlaubt bleibt.

Zranzösifche Rammerszene.
Eine merkwürdige Rede hielt der französische Sr

Demokrat Raffin -Dugens in der Kanrmcrsitzung am 21 Septei
Er verleugncte seinen Zimmerwalder Standpunkt , dennoch n
er von der sozialistischen Fraktion nicht als der Redner anerki
Raffin -Dugens sagte wörtlich:

„Ich habe nie Sabotage gepredigt, ebensowenig den Aut
angesichts des Friedens . Ich habe nie die Soldaten aufoetor
ihre Offiziere niederzuschreßen, wie man uns in einem sozio
scheu Komitee anklagte. Ich bin Sozialist , unser Programm bei
iins , für eine Verkürzung des Krieges zu wirken, nachdem wir
imstande waren , ihn zu verhindern/'

Marcel Cachin (Sozialist ) : „Es versteht sich, daß Ra
Dugens nicht im Namen der sozialistischenPartei spricht."

Raffin - Dugens: „Entschuldigen Sie ! Ich spreche
Programm . Niemand hat hier Kenntnis von den Kienthaler
gangen . Der deutsche Minister hat Pässe verweigert , ebenso
die französische Negierung, in der zwei Sozialisten sitzen." (R
Drei Sozialisten !) „Einen Sozialisten lasse ich außer Betracht
tut seine Pflicht, da wir uns doch in einem Kriege befinden
dem das Kriegsmaterial eine große Rolle spielt. Er (Albert '
rnas ) setzte Frankreich instand, zu kämpfen, und ich bin n
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einer derjenigen , die einen sofortigen Frieden,
einen Frieden um jeden Preis wünschen . In
Kienthal wirkten wir für eine Bereinigung der Volker." (Rufe:
„Wollen Sic , daß wir abrüsten ?") „Nein , ich wirke doch in der
Armeckommissiou für die nationale Verteidigung . Ich bin
gezwungen, zusammen Mit Ihnen zu konstatieren , daß sich im
Reichstag keine Stimme gegen die Invasion Belgiens erhoben hat,
aber in den französischen Publikationen wurden unsere deutschen
Genossen auch nicht zart behandelt ." (Lebhafte Ausrufe . Unter¬
brechungen. Der Ausdruck „Genosse" ruft einen Sturm auf allen
Bänken hervor, „vo tormo de „camarado " soulöve un orago sur
to '.is los bäncs .") Kammerpräsident : „Es ist unzulässig, daß sie
diejenigen Leute, die gegenwärtig auf unsere Soldaten schießen, als
Genossen behandeln."

Raffin - DugcnS : „Ich ziehe das Wart gerne
zurück ." (Rufe : „Auch den Gedanken!") „Ich darf sagen, daß
das Wort weiter ging, als der Gedanke."

Jean Longuct: „Steigen Sie doch von der Rednertribüne
herunter !"

N a v a r r e (Sozialist ) : „Wir haben keine Genossen in Deutsch¬
land mehr !" (Beifall .)

Raffin - Dugens: „Ich verteidige, was ich für wahr halte.
Ich kann mich irren . Sie werden doch zugcbeir, daß, tvcnn ich irre,
ick dies unbewußt tue. (Lacken und Rufe.) Wir wollen keinen
deutschen Frieden . Wir achten die sozialistischeEhre. Ich hin einig
mit Blanc und Brizon : wir haben zusammen die Sache der Mensch¬
heit verteidigt !"

Die kleine Szene kann mehr Belehrung spenden als mancher
Leitartikel.

Griechenland.
Alle Nachrichten aus Griechenland sind unkontrollierbar , sicher

ist nur : sie sind im Interesse der Entente gefärbt , die allein und
unumschränkt die Post beherrscht und die Telegramme zensiert.
Das ist zu beachten bei der Würdigung der vorliegenden Meldun¬
gen, die wir kurz so zusammenfasseu: Veniselos ist auf Kreta w'e
ein Held gefeiert worden ; 17 OOO Kreter rückten ohne Widerstand in
Kanea , der Hauptstadt Kretas , ein ; 30 000 Kreter stehen auf der
Insel unter Waffen, bereit , Veniselos zu folgen. Ein Teil der
griechischen Marine habe sich der Entente angeschlosscn, der Rest
werde folgen. 1000 Offiziere seien zu Veniselos übergegcmgen;
dem König bleibe nur noch der Verzicht auf die Krone oder der Bei¬
tritt zur Entente übrig. Veniselos werde sich an der Spitze der in
Kreta stehenden regulären Truppen (4000 Manu ) und 10 OOO Insur¬
genten nach Salonik begeben, wo die provisorischeRegierung bereits
ein Triumpbat , bestehend aus Veniselos, Conduriotis und Danglis.
eingesetzt habe. Veniselos werde das aufgelöste griechische Parla¬
ment nach Salonik cinbcrufcn . Athen sei jetzt auch unruhig gc-
ivorden.

Verträge über Kriegsltefertmeen.
Abgeordneter Simon (Soz .) hat im Reichstage folgende Anfrage

cingebradst : „Ist der Herr Reichskanzler bereit , die vom Reichstag
einmütig geforderte und vom Herrn Staatssekretär Dr . Hclffcrick
in der Rcichstagssitzung vom 7. Juni 1916 grundsätzlich zugesagte
Kommission zur Prüfung von Verträgen über Kriegsliefcrungcn
umgehend zu berufen ?"

Die Anfrage wird bei der Geschäftslage des Reichstages nicht
vm Freitag nächster Woche auf die Tagesordnung des Reichstags
gestellt werden können. Auf die Antwort darf man um so mehr ge¬
spannt sein, als es direkt auffallend ist, daß trotz der Zusage durch
den Staatssekretär bis heute anscheinend in der Sache garnichts
unternommen würde. Die Nachprüfung der Verträge ist um so not¬
wendiger , als eine Unzahl von ihnen gegenwärtig noch laufen und
das Reich alles Interesse daran hat, daß sehr sparsam gcwirtschaftet
wird.

Einschränkung der Schulbauten.
Der preußische Unterrichtsminister hat verfügt , „daß keinerlei

Schulhausbauten neu in Angriff genommen werden, außer wenn
die Einstellung begonnener Bauten eine Berkehrsgefahr hcrbei-
führen oder wirtschaftliche Werte gefährden oder vernichten würde.
Zweck der Maßnahme ist, nach Möglichkeit alle zurückgeftellten
Kriegsverwcndungsfähigcu dem Dienst mit der Waffe zuzuführcn
Ein großer Teil dieser Zurückgeftellten arbeitet in der Kriegs¬
industrie im weitesten Sinne und kann dort nur entbehrt werden,
ivenn Ersatzarbeitskrüstc zur Verfügung stehen. Es ist deshalb not-
tvmdig, geeignete Arbeitskräfte dadurch freizumachen, daß alle
Arbeiten eingestellt oder nicht neu in Angriff genommen werden,
die nicht unmittelbar oder mittelbar Kriegszwecken oder unauf¬
schiebbaren öffentlichen Interessen dienen."

Dokumente der russischen Kgrarnot.
i.

-ar 111̂ 'euyork in russischer Sprache erscheinende sozialistische
Blatt „Nowh Stör" gibt den Brief eines russischen Bauern wieder
den die Zensur seltsamerweise übersehen hat:

Verehrter Freund Michael Philtppowitsch!
Sie bitten um Aufklärung über unser Leben. Sie kennen

doch die Ordnung des russischen Lebens, fügen Sie noch die
Kriegszeit hinzu und Sie werden schon einen Begriff von der
Lrrgc des russischen Volkes erhalten . Bei uns ist alles Schwarz--
weiß und alles Weiße schwarz geworden, lieber alles ausführlich
zu tchrciben, dazu reicht die Zeit nicht aus , denn wo früher F>
yeutc arbeiteten , arbeitet jetzt nur ein einziger Mann , und auch
der ist arbeitsunfähig , denn er ist alt . Der Krieg hat alle und
alles genommen: es bleibt nichts übrig als Frauen , Kinder und
altersschwacheLeute ! Ich schicke Ihnen meinen freundschaftlichen
GDUtz.

Ihr ergebener Freund und Mitschüler
Andrej.II.

Einem russischen Blatt wird aus einem Dorfe geschrieben:
„Ms zum 28. August, an dem der Urlaub der Eingezogenen ablief,
blieb nur eine Woche, und in unserm Innern regte sich der einzige
Gedanke. ob nicht der Urlaub verlängert werden könnte und sei c§
nur für die Dauer einer weiteren Woche. Die Hoffnungen auf eine
günstige Witterung im Monat Juli giirgen nicht in Erfüllung.
In der ersten Hälfte des vergangenen Monats wurde man mit der
Heuernte halbwegs fertig , dann aber begann es zu regnen und so
geht es weiter in einem Aug bis auf den heutigen Tag . Der Mangel
an Arbeitskräften wird jetzt sehr stark empfunden, >vo die Arbeiten
ich dermaßen häufen . Zur Aushilfe kommen manchmal kriegsbc-
chädigte Soldaten . Man zahlt jetzt einem Manne 3 Rubel, einer

Frau 2 Rubel pro Tag . Trotzdem gibt es fast keine Leute. Die
einzelnen Bauernwirtschaften helfen sich gegenseitig. Meistens
arbeiten Frauen . Aber im Gegensatz zu früheren Zeiten , wo bei
der Arbeit Gesang erschallte, geht diese jetzt schweigend vor sich, denn
sede arbeitende Frau hat jetzt ihre Sorgen ."

III.
Nach einer neuerlich getroffenen Verfügung der russischen länd¬

lichen Behörden im Gouvernement Twer müssen die Dorfbewohner
nach Vollendung ihres eigenen Tagewerks an die AuLfiihrung
weiterer Feldarbeiten , namentlich das Sammeln des Getreides,
chreiten. Diesem Arbeitszwang unterliegen Personen beiderlei

Geschlechts im Alter zwischen 15 und 40 Jahren . Diese Verfügung
rief unter der ländlichen Bevölkerung eine Panik hervor. Es trat

eme Massonftuchtaus den Dörfern nach der Stadt ein. Namentlich
Mädchen waren cs, die sich auf diese Meise dem ArbcstSzwang
entzogen. _

Die Internationale im Malergewerbe.
Das internationale Sekretariat der Gewerkschaften dcS Dkaler-

gewcrbes, das vom Vorsitzenden de? Deutschen Malerverbandes
verwaltet wird und in diesen Tagen seinen Bericht für 1915 hec-
ansgegeben hat, gehört mit zu den internationalen Organisationen,
in die der Weltkrieg keinen Mißton getragen hat . Das mag aller¬
dings vor allem darauf zurückzuführcn sein, daß ihm nur Verbände
rieutraler Länder und sonst noch die Deutschlands, Oesterreichs,
Ungarn? und Finnlands angeschlosscn sind, während es mit Frank¬
reich und England vor dem Kriege nur in Korrespondenz stand;
dort bestehen keine größeren zentralen Verbände , wie in den andern
Ländern oder nur in Verbindung mit denen der Bauarbeiter.
Ebenso ist cS in Italien . Mit dem amerikanischen Verband unter¬
hielt da? Sekretariat , obwohl dieser noch nicht formell angcschlossen
ist, auch während des Krieges freundschaftlichstenVerkehr.

Der Bericht berührt einleitend die wichtigsten Vorgänge in den
internationalen Organisationen der Arbeiterschaft unter dem Ein¬
fluß der Kciegsereignifsc. Dann wird die Tätigkeit der Sekreta¬
riats und seine Beziehungen zu den einzelnen Brudcrorganisatio-
ncn in den verschiedenen Ländern geschildert und deren wichtigste
innerorganisatorischc Maßnahmen gestreift . Dem folgt ein kurzer
Bericht über den Stand und die Tätigkeit der dem Sekretariat flm-
geschlosscnen Verbände.

Im Jahre 1915 war außer in Amerika die Arbeitslosigkeit all¬
gemein nicht größer als sonst. Die bestehenden Lohnverhaltniffc
konnten anfrechterhalten werden, doch drückte sowohl die in den
kriegführenden Staaten , als auch in den neutralen Ländern
herrschende Teuerung die Lebenslage der Gehilfen herab . Das
löste Bewegungen für Teuerungszulagen aus , die indes im Be¬
richtsjahr noch zu wenig greifbaren Erfolgen führten . — Die Mit¬
gliederzahl der angeschlossenenVerbände fiel von 66614 im Jahr
1913 auf 38 241 am Ende des Berichtsjahrs . Allein aus dem dcut-
scheu Verband mußten 10 908 Mitglieder (im Jahr vorher bereits
14685) wegen Einberufung ausfcheiden. Der österreichischeVer¬
band schätzt diesen Verlust auf 3000 Mitglieder . — Lohnkämpse
wurden 11 gegen 80 im Jahr 1014 und 374 im Jahr 1913 durchge¬
führt . Sie erforderten 56 060 Mark , davon allein in Norwegen
53885 Mark, gegen 77 925 Mark 1914 und 2 449 323 Mark 1913.
dem Jahr der großen Aussperrung in Deutschland. Organisierte
Gehilfen waren an den Lohnkämpfen beteiligt 1001 gegen 1846 im
Vorjahr und 30 655 im Jabr 1913. Lohnbewegungen ohne Arbeits¬
einstellung fanden 29 statt gegen 84 im Vorjahr und 126 im Iahe
1913. — Die Arbeitslosenunterstützung führten im Berichtsjahr
bezw. von diesem ab neu ein der deutsche, der schwedische und
holländische Malcrverband . ES wurden dafiir 158 893 Mark ver¬
ausgabt . Die Frauen der Kriegsteilnehmer vom deutschen Verband
erhielten 87 797 Mark Ilntcrstützung.

Dem allgemeinen und Sekrctariatsbericht folgen auf 22 Seiten
die Spczialbcrichtc der angcschlossenen Verbände.

vermischte Uriegrnachnchterr.
Das Lmidgericht Köln hat am 7. Juli den Metzgermcister

Friedrich Sommer wegen vorsätzlicherHerstellung gesund h eff t § -
schädlicher Nahrungsmittel,  übermäßiger Pecissicigc-
rung, Ueberschreitung der Höchstpreiseund verbotswidriger Fleisck-
abgabe zu insgesamt 2 Jahren Gefängnis , 20 009 Mark Geldstrafe
und fünf Jahren Ehrenrcchtsverlust verurteilt . Das Reichsgericht
bestätigte jetzt das Urteil.

Zwei Griechentransportc  kamen in Görlitz  an . zu¬
sammen 49 Offiziere und 940 Mann . Sic wurden auf dem Babu-
hof mit Musik empfangen.

Der „Nieuwe Rottcrdamsche Courant " meldet aus Havre vom
27. September : Nach dem neuen Milizgcsetz  sind heute
42 0 00 Belgier  von 18 bis 40 Jahren in die Armee cingc-
schoben worden.

Aus Kristiania wird der „B. Z. a. M." gemeldet : Mehrere aus
London  in Bergen cingetroffene Augenzeugen der letzten
Zeppelinangriff  c berichten von furchtbaren durch den An¬
griff angerichteten Verheerungen . Mindestens hundert Bomben
seien auf verschiedene Stadtteile Londons gefallen und mehr als
hundert Gebäude schwer beschädigt worden. Zum Teil seien cs nur
noch Trümmerhaufen . Ter angerichtete Schaden ist mit 50 Millio¬
nen Kronen eher zu niedrig als zu hoch veranschlagt. Verletzt seien
fast 300. tot wohl 30 Personen . Die Schrcckendnackst habe furcht¬
baren Eindruck ans die Bevölkerung gemacht.

In England  wird zur Sparsamkeit mit Kohlen
gemahnt. ES betrug die Kohlencrzeugung in den Perioden vom
1. August 1913 biS 31. Juli 1914 rund 281 Millionen Tonnen , von
1914 bis 1915 rund 250 Millionen , von 1915 bis 1916 rund 254
Millionen ; die Ausffihr von Kohlen fapf, wie der Bericht sagt, auf
einen bedenklich niedrigen Stand . 1913 betrug sic 73 Millionen
Tonnen , 1914 59 Millionen , 1915 nur 46Ij Millionen . Auch an
Grubenholz mangelt cs . Tausend deutsche Kriegsgefangene sollen
in England Holz schlagen. Ta werden die an sich geringen engli¬
schen Wälder sich arg lichten.

Aus - er Partei.
Vor» der italienische« Sozialdemokratie.

Der italienische Partcivorstand und die Kammerfrattion traten,
wie schon gemeldet zu einer außerordentlichen Konferenz zusammen.
Die vom 17. bis 19. dauernden Verhandlungen berührten eine zu
große Anzahl von Punkten , als daß die Stellungnahme zu jedem
einzelnen gründlich hätte erörtert werden können. So ist über die
polizeiliche Verfolgung des römischen Jugcndsekretariats nur ganz
allgemein im Rahmen einer Kritik der reaktionären inneren Poli¬
tik des Ministeriums Orlando geredet worden. Freilich hat die
Zensur die gefaßten Resolutionen ausgiebig beschnitten, aus dem
Bericht geht aber nicht hervor, daß diese Angelegenheit eine beson¬
dere Behandlung erfuhr . Serati , der Herausgeber des „Ävaieti"
äußerte sich am ersten, Modigliani am zweiten Verlnrndlungätage tzo-
hin , daß es für die Partei endlich Zeit sei, von den abstrakten all¬
gemein gehaltenen Kundgebungen Abstand zu nehmen . Die in
der Folge gefaßte Resolution TreveS schlägt allerdings noch keinen
neuen Weg in dieser Richtung ein, sondern wiederholt nur den oft
betonten sozialistischen Standpunkt zur internationalen Staaten¬
politik. Eine weitere Resolution Trevcs übt Kritik an der in¬
neren Politik des Ministeriums . Man nahm des ferneren zum
oge». jüngsten Amnesticerlaß für die Eisenbahner Stellung , einem

Danaergeschenk, und bekräftigte nochmals den Protest gegen das
Todesurteil über Carlo Trcska, den italienischen Führer des Bcrg-
arbciterstreiks in Virginia . Sodann wurde beschlossen, nochmals
zu Gunsten des internierten „Erlösten " zu intervenieren , schließlich
die geplante Konferenz der Sozialisten der Ententeländer in Paris
zu beschicken. Dieser letzte Beschluß kommt entschieden überraschend,
es wird interessant sein, noch des Näheren zu erfahren , wie die
Konferenz eine so entschiedeneWendung in ihrer Stellungnahme zu
Teil - und Sonderkonferenzen begründen will. Jedenfalls läßt
ich diese Haltung mit dem von der italienischen Partei oft betonten
Standpunkte des unentwegten neutralen Internate onalismu» nur
schwer vereinigen.
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Nassauisffle
Rheinstrasse 44-

Mesbanlt
Tel.: Nr. W M.883,1058.

Wir besorgen : die durch die Bundesratsverordnung vom 23. Aug . 1916 angeordnete

Anmeldung von ausländ sollen Wertpapieren
kosten os,

sofern die Mäntel bis spätestens 30 . September in offenen Depots bei uns nieder¬
gelegt sind.

Die Namen der Hinterleger werden dabei nicht genannt.

Wiesbaden , den 27. September 1916.
1633  Direktion der Hassa&sischen Landesbank.

Iahrradöereifungen
in Gewahrsam vorr Pfmrdhimserir, Leih-

Anstalterr, Spediteure« re.
Die Fahrradbereifungen auf dm im städtischen Pfand¬

haus , in privaten Leihhäusern , bei Spediteuren re. be¬
findlichen Fahrrädern , sind , falls ihre Ablieferung in den
Sammelstellen

A. Wedelgasse Nr. 3
(Haus Wannebach , Römer)

B. Braubachftratze Nr. 37'
(im Laden)

von den Eigentümern der Rüder nicht bis zum 30 . Sep¬
tember 1916 erfolgt , nach Ablauf dieses Zeitpunktes der

Dtävtischerr Matcrialten -Berwaltung
im Rathanse

ztvecks späterer Enteignung ebenfalls zu melden , sofern
nicht die Erlaubnis zu ihrer Weiterbenutzung von den
zuständigen Polizei -Revieren erteilt wurde.

Die Meldungen sind von vcir Ausbewahrern der
Fahrräder unter Angabe des Namens und der Woh¬
nung des Eigentümers auf den dazu bestimmten
Vordrucken einzeln zu erstatten.

Die Vordrucke sind bei den Sammetstellen und Rat-
haus -Bförtnern zu haben.

Den Eigentümer » der betreffenden Fahrräder wird
empfohlen , zur Wahrung ihrer Interessen oder falls sie
die Ablieferung bezw . Meldung der Bereifungeil selbst
besorgen wollen , was die vorherige Auslösung der Fahr¬
räder voraussetzt , sich mit der . Direktion des städtischen
Pfandhauses , den Besitzern der privaten Leihanstalten,
den Spediteuren oder sonstigen Aufbewahrern von Fahr¬
rädern umgehend ins Einvernehmen zu setzen.

Frankfurt  a . M ., den 23 . September 1916.

Der Magistrat.

Möbel
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wenig getragene und neue
Anzüge, Paletots, Ulster, Frack-, Smoking, und
Hehrock-Knzüge, Hosen, Stiefel und Uniformen
Militärmäntel und Uniformen jeder Gattung,

in dem seit Jahrzehnten bekannten a ‘

Gelegenheits -Kaufhaus
A. 5ondheimer, Vuchgasse5

Telephon llnit Hansa 6587 :: :: Trambahnlinie 18.

iBtllerumlDtBoryeure
bei 60 Mark Wochenlohn für Berlin sofort gesucht.

IAngebote on töeinr.Graeaer , Berlin E. 39^Lindowerfî E

auf

Teilzahlung
Große Auswahl!

Schlafzimmer
iu hell u, dunkel Nuss¬
baum, Eichenholz , Ma¬
hagoni, Birke , mit 180

und 180 cm breiten
3tür . Schränken

ln Jeder Preislage.

Speisezimmer
in Ziehen , Nussbaum

in Jeder Preislage.

Küchen-
Einrichtungen

in feinfarb . modernen
Anstrich u.in Pitchpine-
Holz, neueste Formen
m. schön. Verglasungen
in Jeder Preislage.

Einzel-Mobei
in enormer  Auswahl.

Vertikos , Büfetts,
Spiegelschränke,

Schreibtische , Tische,
Diwans, Trumeaus,
Waschkommoden,

Betten , .Matratzen usw

Bitte meine Fenster
— zu beachten ! —

Zahlung in Raten
dem Einkommen
:: entsprechend . ::

Elegante
Herren - u. Damen-

Gartlerobe §
auf bequeme Abzahlung.

14 Paulsplatz 14.

faetSikffefflttdl htinfiurl aJl L
Die von der LozialdemotratischenPartei auf

Sonntag den 1. Oktober, präzis nachmittags4 Uhr
im Ostpark veranstaltete

laWktfaitliinj £Flieht«
■■■■■= erfordert die vollste Teilnahme

aller gewerkschaftlich organisierten Arbeiter.
Unsere Organisationen können nur in Fciedenszeitcn ihre Aufgaben auf Verbesserung

der Lage der Mitglieder und deren Familien ungestört verfolgen. . ^
Schon 26 lange Monate hindert uns der blutige Krieg, der so grausam in das Emzel-

schicksal wie in das Familienleben hineingreist, an unserer kulturförderndenTätigkeit
Erheben wir deshalb unsere Stimmen zu einer wuchtigen Kundgebung, die klar zum

Ausdruck bringt , daß die organisierte Arbeiterschaft mit allen Sinnen das Ende des Krieges
herbeisehnt. 1628

Fehle deshalb am Sontat kein orpnifierter Arbeiter int 8fttm
Ter Kartell-Ausschuß. J.V.: L. Dorschu.

ZLM öinkmf ohne‘ßedugsscfjein
empfehlen wir in grossen
Mengen fertig vom Lager

1) Sack -Anzüge . . zu Mk. 63 — 68 — 75 .— 82 .— bis 115.—

2) Sport-Anzüge . . zu Wik. 63 — 68.— 75 .— 82 — bis 90.—

3) Herbst-Uebcrzieher  zu Mk. 68 — 75.— 82 .— 90 — bis 150.—

4) Wi nter-Ueberzieher zu  Nlk. 82 — 90 — 97.— 105.- bis 165.—

5) Loden-Mäntel . . zu Mk. 43.— 45.— 43.— 53 — bis 58.—

6) Einzelne Beinkleider zu  Mk. 19.— 21.— 24.— 28 — bis 38.—

7) Einzelne Westen . zu Mk. 11 — 13.— 15.— 18.— bis 24.—

8) Gummi-Mäntel . . zu Mk. 38.— 48. — 58. - 68 — bis 90.—

ferner:

Sämtliche Militär -Ausrüstungs- Gegenstände
wie

Uniformen. Sommer-Feldblusen, Uebermäntel, Ueber-
jacken, Ueberhosen, Regenhaut-Mäntel, Gamaschen

usw. usw,

Alle aufgeführten Kleidungsstücke sind auch
in niedrigeren Preislagen am Lager . Der Ver¬
kauf dieser geschieht gegen Bezugsschein , zu
dessen Erlangung Anträge an unserer Kasse

ausgestellt werden.

Fi
Zeil 112 neben der Hauptpost.

16211
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Crinkt frankfurter gürgerbräu!

Neuheiten in OamenhOten
LaCkMte mod.Pormen.v.,*[)—bis 12“
Feine Filzfonnen.^2- 3- 4- 8-

VßiOBrMtß hellu.dunkel 12- bis 30- SäHltÖlltß einf.garniert. .vonM]-
Samülllte in eleg.Ausf.. .vonM12- -N
Breispitz in.hübsch .Garnit ., von M

Samiformen . . von Jl  5 . 80 bis 12 . 65
Alle Garnierartikel in grosser Auswahl. 1630

G.Brosius, Kronprinzenstr.24.
freireligiöse Gemeinde k)anau.
Am Sonntag de» 1. Oktober 1816, vormittags 10 Uhr, findet in der

Aula der Oberrealschulc 1631

auch Rasiermesser u . andere | SEI üfiS . WÄ iS &i. ^ 3"
Schneid werkzeuoe schleift | geitiutg des Herrn Prediger» Otto Bloch  tOfienbacha. M.) statt-

Krälliei *̂ „Der Mensch als Nevcrwinder umd Lieger über Lchurcrj Ut»d li»il>."
Ä8 Vilbeler üt »-a * se '4H.  MG - Eintritt für jedermann jr«U "W
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